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Keine Angst vor Emotionen

VON KATHARINA KOVALKOV

Der April in der Kammgarn startet
auch direkt mit dem dreitägigen In-
ternationalen Jazz-Festival, vom 3.
bis 5. April. Zum 30-jährigen Jubiläum
kommen einige Hochkaräter ins Haus:
am Donnerstag lädt ab 20 Uhr das Die-
ter Ilg Trio in den Cotton Club. Am
Freitag werden dann alle drei Kamm-
garn-Bühnen bespielt. Ab 20 Uhr geht
es im Kasino los mit dem Stacy Kent
Trio, um 22 Uhr fahren Nils Wogram
und die Root 70 im Cotton Club voll
auf. Und zur selben Zeit geht es in der
Schreinerei rund mit dem norwegi-
schen Opernsänger und Saxophon-
Meister Hakon Kornstad als One-
Man-Orchester. Am Samstag geht es
dann in die letzte Runde mit drei aus-
verkauften Konzerten von Curtis Sti-
gers, Mica Miller und der heimischen
Ja!zzevau Session Band.

Nach dem Festival geht es wieder
gewohnt weiter mit dem Programm
und zwar am 9. April mit den Alten
Bekannten, also den Ex-Wise Guys.
Die fünfköpfige A-cappella-Truppe
bringt „Mehr“ auf die Kasino-Bühne –
so zumindest das Versprechen der
Band laut Tour-Titel. Denn die Fans
wollen definitiv mehr: mehr neue
Songs und mehr tolle Konzertabende
mit noch mehr glücklichen Konzert-
besuchern. Es ist das fünfte Bühnen-
programm der Band in sieben Jahren.
Und auch hier gibt es qualitativ hoch-
wertige neue Songs, handverlesene
„unkaputtbare“ Lieder aus Wise-
Guys-Zeiten und unterhaltsame Mo-
derationen mit garantiert guter Laune
im Nachgang. Action! Ab 20 Uhr!

Wovon man dieser Tage immer
mehr vertragen kann, ist Liebe. Zum
Glück ist da Hagen Rether, der mit
seinem neuen Programm genau die
versprüht. „Liebe“ ist das Erzeugnis
von Rethers „tragisch-komischen und
schmerzhaft ansteckenden“ Beobach-
tungen der westlichen „Zivilisation“

Der April, der April, der macht, was er will – und was er will, ist ein vollgepacktes Kammgarn-Programm!
Den Wunsch kann das Kulturzentrum sofort erfüllen. Unter anderem mit Auftritten von Madsen,
Harald Schmidt und den Monsters of Liedermaching.

und ihren zentralen Glaubenssätzen.
Der musikalische Kabarettist wirft ei-
nen genauen Blick auf die Welt, starrt
unbequemen Wahrheiten direkt ins
Auge und plädiert bis zu dreieinhalb
Stunden lang „für Aufklärung und
Mitgefühl, gegen Doppelmoral und
konsumselige Wurstigkeit“. Er sagt:
„Wandel ist möglich – wenn wir wol-
len.“ Also Wollen zeigen, am 10. April,
19 Uhr, im Kasino.

Am 11. April kommen vier Männer
ins Haus, die zwar 20 Jahre feiern, de-
nen man die 20 Jahre aber kaum an-
sieht. Die Band Madsen veröffentlich-
te vor genau zwei Dekaden ihr selbst-
betiteltes Debütalbum und sangen
noch im ersten Song der Platte: „Viel-
leicht ist das der Anfang/Vielleicht ist
das das Ende.“ 20 Jahre später ist klar:
Es war der Anfang, der mittlerweile
neun weitere Alben, etliche Touren
und unzählige Fans nach sich zog. Das
hätten sich die drei Gebrüder Madsen
und Bassist Nico Maurer damals nicht
träumen lassen. Und doch wird nun

eifrig Jubiläum gefeiert, mit den elf
Originaltiteln des Albums und dem
unveröffentlichten Stück „Heute
Nacht“, der damals „auf unaufge-
räumten Festplatten verschwand“
und deshalb nie auf der Platte landete.
Zu dessen Ehren wurde nun immer-
hin die Tour benannt: „Heute Nacht!
20 Jahre Album Debüt Tour“. Wie das
verschollene Stück sich im restlichen
Gesamtwerk macht, darf man nun live
erleben, mit Special-Guest-Band The
Late Summers und jetzt schon einem
ausverkauften Kasino.

Am 12. April heißt es dann: „Setzen,
Sekt!“ So der aktuelle Tour-Titel der
Monsters of Liedermaching. 2023
feierten die Monsters ihr 20-jähriges
Bühnenjubiläum. 2024 war zwar nach
dem Jubiläum, doch the Show must
bekanntlich go on! Also wird einfach
weiter gefeiert. Denn das sechsköpfi-
ge Liedermacherungeheuer, beste-
hend aus den Herren Burger, Pensen,
Totte, Labörnski, Rüdiger Bierhorst
und Fred Timm, haben genug See-

mannsgarn in petto, um noch bis zum
nächsten Jubiläum fröhlich zu träl-
lern. Also Leinen los und die Legenden
der Liedermacher genießen. Ab 20
Uhr im Kasino.

Danach dürfen Kinder und Eltern
gemeinsam tanzen, feiern und Ihre
Stimmbänder einem echten Härtetest
unterziehen. Denn der Kinderlieder-
macher herrH, bürgerlich Simon
Horn, kommt auf die Kammgarn-Büh-
ne. Es warten jede Menge „Neue Deut-
sche Kindermusik“ und Hits wie „Em-
ma, die Ente, die ewig verpennte“
oder „Raffi, die Giraffe“, die bereits bei
Auftritten auf Festivals und TV-Sen-
dern wie KIKA eine ganze Fan-Horde
unter 1,20 Meter Körpergröße in Eu-
phorie versetzt haben. Foto-Sessions,
Autogrammstunden und ein dickes
„High5“ gibts natürlich obendrauf, am
13. April, ab 11 Uhr, im Cotton Club.

Definitiv etwas für die Erwachse-
nen-Fraktion ist der Abend am Mitt-
woch, 16. April. Denn hier kommt eine
wahre Koryphäe des deutschen Late-

Night-Programms ins Haus: Talk-
show-Host Harald Schmidt beehrt
die Kammgarn und schwätzt live mit
dem Schauspieler Bernd Gnann. „Ein
unvorbereiteter Abend“, so nennen
die beiden ihren Live-Talk. Denn die
Zwei kennen sich seit Jahren, waren
auf der gleichen Schauspielschule,
üben ähnliche Berufe aus und sind
spontane Schwätzchen unter Freun-
den gewohnt. Ab 20 Uhr im Kasino.

Dann ist erst mal eine Woche Pause,
denn für den nächsten Künstler muss
man sich wappnen. Der deutsche Sin-
ger-Songwriter Alex Diehl feiert seine
Jubiläumstour „15 Jahre Diehluxe“
und ein Leben voller Höhen und Tie-
fen. Der Musiker selbst sagt: „Wer
Emotionen mag und keine Angst vor
den eigenen Emotionen hat, wird hier
genau richtig sein.“ Das Besondere:
Die Setlist dieser Tour wird vom Publi-
kum via Social Media bestimmt. Wel-
che Songs der letzten 15 Jahre auf den
Konzerten gespielt werden sollen,
weiß also noch nicht mal Alex Diehl
selbst bis kurz vor Anpfiff am 25. April
im Cotton Club, mit Katha Rosa als
Support.

Danach wird es Zeit für eine deftige
Portion Old-School-Rock. Das Hage-
ner Kult-Trio Grobschnitt ist am 26.
April zu Gast in der Kammgarn. 2019
verkündeten die beiden Grobschnitt-
Gründungsmitglieder „Lupo“ (Gerd
Otto Kühn, Leadgitarre) und „Willi
Wildschwein“ (Stefan Danielak, Sän-
ger und Gitarrist) sowie Willis Sohn
„Nuki“ (Stefan Danielak Jr., Gitarre,
Gesang, Percussion) per Videobot-
schaft, dass sie endlich wieder auf die
deutschen Bühnen zurückkehren.
Den Fans – viele davon seit der Grün-
dung 1970 dabei – ging das Herz auf.
Und so werden die Grobschnitt-Song-
klassiker, manche bereits über 50 Len-
zen alt, nun auf Tour mit einer drei-
stündigen „Acoustic Party“ gefeiert.
Darunter natürlich auch die beiden
Long-Tracks „Solar Music“ und „Rock-

pommel’s Land“ in jeweils 30-minüti-
gen Akustik-Versionen. Also Zeit mit-
bringen und die Akustik-Party genie-
ßen, ab 20 Uhr im Kasino.

Am 27. April kehrt mit „Eule findet
den Beat – Ein Entdeckerflug durch
die Musikwelt“ das beliebte Hörspiel
von Charlotte Simon, Nina Addin und
Christina Anders (Raack) wieder als
musikalisches Mitmach-Kinderthea-
ter auf die große Kammgarn-Bühne
zurück. Ab 15 Uhr erzählt die Insze-
nierung von Cristiana Garba und
Christina Anders eine neue Geschich-
te von der lieben Eule, die die weite
Welt der Musik für sich entdeckt und
dabei musikalische Wesen trifft – von
dem Rock-Maulwurf und der Pop-
Fliege bis zur Punk-Katze und dem
Reggae-Papagei. Die Aufführung dau-
ert etwa 75 Minuten und ist am besten
geeignet für Kinder zwischen vier und
zehn Jahren. Also Musik an und Vor-
hang auf für die Beat-verliebte Eule.

Am 28. April wird das Fortbewe-
gungsmittel mit den zwei Reifen ge-
feiert: Die „Bike Film Tour“ zeigt eine
Reihe von bewegten Bildern, auf de-
nen Bike-Athleten aller Art ihre ris-
kante Moves und rasante Abfahrten
auf dem Zweirad dokumentieren. Alle
Filme werden in der Originalfassung
mit Untertiteln in der Landessprache
gezeigt. Das Filmprogramm hat eine
Gesamtlänge von rund 120 Minuten.
Zwischendurch gibt es eine Pause von
etwa 20 Minuten. Mit Rahmenpro-
gramm wie Moderation und Gewinn-
spiel dauert eine Veranstaltung bis zu
drei Stunden. Los geht es um 19.30
Uhr im bestuhlten Kasino.

Das Finale im April wird dann am
30. April von der „Nuit de la Chan-
son“-Truppe ab 20 Uhr im Cotton Club
bestritten – mit dem Duo Jyzzel & Se-
bastian als Special Guests. Und dann
heißt es: Ab in den Mai!

INFO...
... und Tickets unter www.kammgarn.de.

Entrückung statt Emphase
VON REINER HENN

Der Konzertreihenauftakt verleitete
am Sonntag zu einer interessanten
kirchenmusikalischen Grundsatz-
frage, denn die Ausführenden be-
schritten ungewöhnliche Wege.

Es lohnt der Blick in die Musikge-
schichte: Außergewöhnliche kirchli-
che Anlässe im Jahreskreislauf wie et-
wa die Passionszeit veranlassten
Komponisten zu Monumentalwerken
mit einem Dreigestirn aus Solisten,
Chor und Orchester. Die Vertonung
des biblischen Passionstextes, ent-
nommen aus einem der Evangelien,
setzt auf klangliche Opulenz, um Wir-
kung zu erzielen. Die Handlung wird
von einer solistischen Tenorpartie (als
Evangelist) in Rezitativen übermittelt.

In deutlichem Kontrast dazu zieht
sich die am Sonntag in der Abteikirche
zu hörende Konzeption auf eine Re-
duktion und Konzentration, auf eine
minimalistische Besetzung und eine
eindringliche Textdeklamation zu-
rück. Das Cello von Stephan Breit (Ex-
Solocellist des Staatsorchesters Wies-
baden) fungierte als Melodieträger,
und der gewohnte bombastische Or-
chesterklang wurde einem Tastenin-
strument übertragen. Damit nicht ge-
nug: Mit der Verwendung eines mit-
gebrachten Harmoniums anstelle der
vorhandenen Orgel (bei einigen Kom-

Die Reihe der Otterberger Abteikirchenkonzerte startet mit einer ungewöhnlichen Passionsmusik

positionen) setzte sich der Trend zu
einer minimalistischen und durch-
sichtigen Musikauffassung weiter
fort. Wobei der überschaubare Besu-
cherkreis von rund 40 Interessenten
sicher nicht intendiert war – aber
möglicherweise eine Reaktion (dann
zu Unrecht) auf diese gravierende Än-
derung.

Auch bei der Werkauswahl selbst
verließ man die ausgetretenen Pfade
der beschriebenen Standardliteratur
an Passionsmusiken, denn vom Ba-
rock wie Bach oder Schütz (Matthäus-
oder Johannespassion etwa) kam man
auf die Idee, einen in diesem Genre
ungewohnten Repräsentanten der
Kirchenmusik zu wählen und zu hul-

digen: Mit Franz Liszt assoziiert man
virtuose Klaviermusik, Orgelwerke als
Hommage an Bach etwa oder sym-
phonische Dichtungen. Weniger ist
der österreichisch-ungarische Kom-
ponist bekannt für seine ebenso zahl-
reiche Kirchenmusik. Seine beiden
hier in Otterberg aufgeführten Werke
der Musica Sacra, Musikalischer
Kreuzweg in 14 Stationen und „Die
Trauergondel“, sind dagegen in Ver-
gessenheit geraten und erfuhren
durch die Ausführenden eine Wieder-
entdeckung.

Wie bereits angedeutet, strebten
Andreas Karthäuser (Kunstharmoni-
um und Orgel) sowie Clemens Bossel-
mann (Orgel) neben dem Cellisten
keine Authentizität und Monumenta-
lität oder gar übersteigerte Expressivi-
tät an. Die Bezeichnung melodische
Schlichtheit ist etwas negativ behaf-
tet, ist hier aber angebracht und stand
für Innigkeit, Intimität und Verinnerli-
chung, ja Entrückung anstelle von Em-
phase. Der Cellist überzeugte bei der
Passionsmusik von Liszt mit klarer,
gut verständlicher und sehr eindring-
licher Textdeklamation. Man könnte
allerdings darüber nachsinnen, ob im
hinteren Teil des Hauptschiffs (bei
dichterer Besetzung) diese Rezitation
ebenso gut verständlich wäre und ob
letztlich die zweitgrößte Kirche der
Pfalz dann der ideale Rahmen ist.

Ein solch minimalistischer, auf das

Wesentliche sich konzentrierender
Interpretationsansatz kann nur gelin-
gen, wenn die Ausführenden absolut
sicher und spieltechnisch kompetent
agieren; sie können keine Verlegen-
heiten im Klangrausch oder Nachhall
verbergen. Alle drei Genannten über-
zeugten aber bei diesem Vorhaben
durch die Präzision ihrer Spielweise
und die Klarheit der melodischen Lini-
en.

Man könnte hinterfragen, ob anstel-
le einer bearbeiteten Sinfonia aus
einer Passionskantate von Bach trotz
der im Barock durchaus üblichen
Übertragung auf „allerley Instrumen-
te“, wie Bach formulierte, nicht doch
Originalwerke wirksamer wären – et-
wa Auszüge aus Bachs Cellosuiten
oder seinen Gambensonaten. Doch
die Werkauswahl und die verwende-
ten Bearbeitungen standen ganz im
Geiste der übergreifenden Leitidee.

So wunderte es auch nicht, dass sich
mit einem Werk für Cello solo von Vol-
ker David Kirchner von 1987 eine kon-
geniale Ergänzung fand. Der Titel
„Und Salomo sprach“ weist auf einen
biblischen Gedanken hin, die Musik
hatte in dieser feinsinnigen Gestal-
tung meditativen Charakter, der durch
jähe, dramatisch bewegte Ausbrüche
im Mittelteil unterbrochen wurde.
Insgesamt also eine ideale Verknüp-
fung von verschiedenen Stilen zu
einer Idee fixe.

Melancholie trifft auf leidenschaftliche Klangexplosionen
VON KONSTANZE FÜHRLBECK

Der japanische Pianist Tomoki Kita-
mura fesselte am Sonntagabend das
Publikum in der Orangerie der
Stadthalle Kirchheim-Bolanden mit
seiner überwältigenden Interpreta-
tion der „Années de Pèlerinage“ von
Franz Liszt.

Tomoki Kitamura, Preisträger mehre-
rer internationaler Wettbewerbe, er-
wies sich hier als ein Virtuose, der
nicht nur über höchste technische
Meisterschaft verfügt, sondern sich
auch den enormen gestalterischen
Anforderungen von Liszts (1811 –
1886) epochalem Meisterwerk
„Années de Pèlerinage“ gewachsen
zeigte. Der Titel lehnt sich an Goethes
„Wilhelm Meisters Lehrjahre“ an, und
auch Franz Liszt lässt hier die Ent-
wicklung seines Protagonisten musi-

Der japanische Pianist Tomoki Kitamura gastiert mit den „Années de Pèlerinage“ von Franz Liszt in der Orangerie der Stadthalle Kirchheim-Bolanden
kalisch lebendig werden. Die „Pilger-
jahre“, eine Sammlung von 26 Cha-
rakterstücken, die er von 1848 bis
1877 komponierte, führten ihn durch
die Schweiz und Italien, nicht zuletzt
aber auch zu sich selbst.

Der erste Band begann in der
Schweiz mit der „Chapelle de Guillau-
me Tell“ und faszinierte durch das lei-
denschaftliche Spiel Kitamuras, das
die Zuhörer von der ersten Note an in
die überbordende Klangwelt Liszts
entführte. Machtvoll kristallisierte
sich das Thema aus dem vorwärts-
drängenden melodischen Fluss her-
aus, doch auch Momente des Innehal-
tens fanden hier Raum. In den folgen-
den Stücken „Au lac de Wallenstadt“,
der Pastorale und „Au bord d'une
source“ gestaltete der junge Pianist
auch traumverhangene Passagen, aus
denen er das Thema in kristalliner
Klarheit hervortreten ließ. Immer

wieder aber brach sich das eruptive
Temperament des Komponisten
Bahn, die atmosphärische Dichte und
Intensität der Musik ließ Kitamuras
leidenschaftliches und gleichzeitig
reflektiertes Spiel höchst lebendig
werden. Die Ermattung nach den
eruptiven Klangexplosionen gestalte-
te er als eine melancholische Erzäh-
lung ohne Worte, in der jeder Ton wie
eine eigene Welt für sich stand. Neue
Gedanken blitzten fragmentarisch
auf, in die sich der Pianist voll inniger
Empfindung vertiefte.

Auch die italienischen Impressio-
nen zeichneten sich im zweiten Jahr
der Pilgerreise durch dunkel-leiden-
schaftlichen Sturm und Drang aus,
der allerdings immer wieder in
Traumwelten abglitt. Diesen sich
mehrfach wiederholenden Prozess
gestaltete Kitamura nach einem in
sich versunkenen Einstieg mit lebhaf-

ten Impulsen, gelegentlich sogar ra-
santen Steigerungsprozessen, in de-
nen er eine subtile, aber auch tempe-
ramentvoll-eigenwillige Interpretati-
on vorstellte. Dabei scheute er auch
vor Ecken und Kanten nicht zurück,
seine Phrasierungen ließen ein tö-
nendes Relief entstehen. Vor Span-
nung vibrierende Läufe glitzerten
hier auf; dumpfes Grollen deutete auf
erregte Ereignisse, aber auch inneres
Aufgewühltsein hin. Reale Ereignisse
wie eine Verlobung, aber auch dichte-
rische Bilder nach Petrarca oder Ge-
mälde von Salvatore Rosa inspirierten
Liszt zu diesen überwältigenden
Klangszenerien.

Seelenlandschaften standen dage-
gen im Jahre später entstandenen
dritten Teil der „Années de
Pèlerinage“ im Mittelpunkt. Ruhig,
dabei aber voll höchster Konzentrati-
on und Intensität des Ausdrucks, setz-

te Kitamura hier mit dem Angelus ein,
Liszts Enkelin Daniela von Bülow ge-
widmet. Filigran perlende Fragmente
perlten hier dahin, sehr verhalten und
gebändigt. Ein tiefes dunkles Motiv
leitete einen wilden Steigerungspro-
zess ein, ersterbende Themen in ei-
nem grollenden Umfeld verdichtete
er dabei zu höchster Intensität. Die
Zypressen und die Wasserspiele in
der Villa d’Este nahmen hier Klangge-
stalt an, bevor Liszt sich wieder See-
lenzuständen zuwandte. Reflexionen
über die Tränen, die alles Leben über-
schatten, klangen in einer elegischen
Gedankenflucht an. Doch den folgen-
den Trauermarsch überwanden hell-
triumphierende Themen, die aller-
dings wieder in einen dunklen Aus-
klang mündeten. Für seine packende
Interpretation erhielt Tomoki Kita-
mura nach einer Minute ergriffenen
Schweigens langen Applaus.

Graun-Passion aufgeführt

Ein beinahe vergessenes Meister-
werk zog am Sonntag zahlreiche
Besucher in die Abteikirche Offen-
bach-Hundheim. Unter Leitung von
Kreiskantor Roland Lißmann (unser
Bild) führten die Kantoreien des Kir-
chenkreises Obere Nahe, Mitglieder
des Kammerchores und das Barockor-
chester L’Arpa Festante Carl Heinrich
Grauns Passionsoratorium „Der Tod Je-
su“ auf. Jutta Lißmann von der Kirchen-
gemeinde freute sich über die gute Re-
sonanz: „Musizierende und Publikum
tragen dazu bei, dass die Tradition kul-
tureller Veranstaltungen in der Abteikir-

che fortgesetzt werden kann.“ Das at-
mosphärisch dargebotene Oratorium,
1755 in Berlin uraufgeführt, regte zum
Nachdenken über Leben, Leiden und
Sterben Christi an. Einst zur Osterzeit
über 130 Jahre lang regelmäßig aufge-
führt, wurde Grauns Werk gegen Ende
des 19. Jahrhunderts von Bachs Passio-
nen verdrängt. Als Solisten wirkten Ma-
ria Deger (Bildmitte), Myriam Lißmann,
Hans-Jörg Mammel und Thomas Grop-
per mit. Das Barockorchester L’Arpa
Festante musizierte unter Konzertmeis-
ter Christoph Hesse. |say
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Versunken in die Klangwelt von
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